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Editorial

999 wurde Luropa erschüttert UrcC! eiınen zweıten Krieg Balkan Nach wlieder-
holten Berichten VonN Gireueltaten der Zivilbevölkerung im K OSOVO und dem Eın-
seizen einer Massenflucht wählten dıie : 1O-Staaten den miılıtärıschen Weg einer
„humanıtären Intervention‘°. Obwohl unbestritten WAÄäIl, dass INan täglıche Menschen-
rechtsverletzungen nıcht ınfach hınnehmen kann, gab 6S VOon Anfang breıter
Unterstützung der Medien auch Kritık, ob eın olcher Weg zielführend, dıe gewähl-
ten eihoden siınnvoll und VOT allem das d! Vorgehen moralısch rechtfertigen
se1l Be1l internationalen Interventionen kommt auch die tradıtionelle Lehre VonNn einem
„gerechten Krieg“ renzen. Wiıe ıst eın solches Eingreifen rıtter, zumal ohne
Mandat der UNO thısch beurteilen?

Diesen Fragen wıdmen sıch dıe ersten beıden Artıkel des vorliegenden Heftes,
das insgesamt eiınen ethischen Schwerpunkt besıtzt. Der Politikwissenschafter

+n (Eıchstätt) kommt abDel In der schwierigen Abwägung zwiıischen
Handlungsdruc: aufgrun: der Verbrechen des Milosevic-Regimes, miılıtäriıschen
Unsıicherheiten und fehlender Rückendeckung UrcC| den Siıcherheitsrat einer VOTI-

sıchtig posıtıven Beurtejlung: Er sıeht das Eingreifen der NATO als Ermessensent-
scheidung ZUT Durchsetzung der Menschenrechte in einem nıcht Öösbaren Not-
stand, bedingt UrCc) das Fehlen eıner wırksamen Friedensordnung der Staatenge-
meınschaft. Der Sozialethiker SEVERIN RENOLDNER (Lınz) setizt dıe Akzente EeIW:
anders. Ohne dıe Verbrechen den Albanern herunter plelen legt den Finger
auf den eigenmächtigen Eınsatz Von Gewalt ohne Legitimierung Urc dıe UNOG, auf
die Unklarheiıt hinsıchtliıch der längerfristigen Friedenssicherung und die einseltige
Berichterstattung in den westlichen Medien. Seine These, der Friede se1 eın angTrıs-
tıger und mühsamer Weg, bewahrheitet sıch den uellen Berichten Von

Anwesenheiıt der KFOÖR-Truppen nıcht endenden Zusammenstößen.
Von eıner anderen Seıte beschäftigt sıch der Moraltheologe JETER

(Osnabrüc mıt oraussetzungen eiınes wırksamen Menschenrechtsschutzes. ıne
davon ist dıe Tugend der Zıvilcourage, WIEe S1IeE sıch iIm Eıinsatz einzelner Menschen
oder nıchtstaatlıcher Organısatiıonen Menschenrechtsverletzungen zeıgt Was
„Gerechtigkeıit“ In einer Gesellschaftsordnung meınen kann, dınerenzıert OACHIM

(Salzburg). Als Auseinandersetzung zwiıischen „Lıberalısmus" und „Komm-
unıtarısmus‘‘ ist die entsprechende Fachdiskussion über den akademischen Bereich
hinaus ekannt geworden und betrifft die auch be] uns wlieder aktuelle rage der
Verteilungsgerechtigkeit: Darf eın Staat Wırtschafts- und Sozlalordnung ınfach dem
freıen ple der Kräfte überlassen? ARS (Aarhus, Dänemark) seftzt sıch mıt
der postmodernen Infragestellung VON Autonomie und Selbstbestimmung auseinan-
der und ZWäal an! der Sterbehilfe-Thematık, in der Selbstbestimmung eın zentra-
les Argument arste.
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